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damit nicht zuletzt deshalb, weil ein­
heimische Nahrungsmittel vergleichs­
weise billig waren (zur Illustration: in 
Pompeji erhielt man 8,7 Liter Ge­
treide für einen Denar), sicher stillen. 
Vergleichsweise sehr teure Import­
produkte waren dagegen einer Ober­
schicht vorbehalten, deren Einkom­
men dasjenige eines Legionärs bei 
weitem in den Schatten stellte. So ver­
diente ein hoher Staatsbeamter im 
frühen 3. Jahrhundert jährlich bis zu 
300 000 Sesterzen. Wer römischer Se­
nator werden wollte, musste ein Min­
destvermögen von einer Million Se­
sterzen nachweisen können.

Seite

der Oberstadt eine Falschmünzer­
werkstatt existiert hat, die soge­
nannte subaerate Denare herstellte. 
(Als subaerate Denare werden in der 
Numismatik gefälschte Silberdenare 
bezeichnet, die sich von den massiven 
Originalen dadurch unterscheiden, 
dass sich unter einer Versilberung ein 
Kern von minderwertiger Bronze ver­
steckt)

Die Entdeckung einer Fälscher­
werkstatt ist insofern über die Er­
forschung der Geschichte Augusta 
Rauricas hinaus von Bedeutung, als 
die Archäologie dank der Augster 
Funde erstmals schlüssig die Frage 
beantworten konnte, wie die zur 
Römerzeit zahlreich auftretenden 
«gefütterten» Münzen hergestellt 
wurden. Obwohl sich nicht einmal das

lnAugustaRauricawareH^~f^hmünzei|3nlt/ei'kJj^^^=a^
'iner

1981/82 durchgeführten Notgrabung am T
Oberstadt eine Münzstätte existiert haoen muss, m --------------------------------------------- -----------------------------------------------

Echter Silberdenar, auf dem 
Faustina II., die Gattin des römi­
schen Kaisers Marc Aurel, abae- 
bildetist... a

«Gefütterte» Denare
wit. Dadurch, dass man in Augusta ’ 
Raurica neben fünf Münzstempeln 
und vielen echten und gefälschten 
Münzen 1981/82 auch Halbfabrikate 
der Münzherstellung gefunden hat, 
weiss man heute recht genau, nach 
welcher Methode die subaeraten 
Denare hergestellt wurden. Die von 
Markus Peter erstmals im Detail re­
konstruierte Technik der Herstellung 
«gefütterter» Denare wurde in Augst 
um das Jahr 200 angewandt; wenige 
Jahrzehnte später ging man auch in 
Augst zum Nachgiessen echter Mün­
zen über.

Aufgrund der am Südrand der 
Oberstadt gefundenen Halbfabrikate 
kann man annehmen, dass zur Her­
stellung subaerater Denare zunächst 
gerippte Stäbe aus Bronze gegossen 
wurden (Bild 1). Metallurgische Unter­
suchungen, legen den Verdacht nahe, 
dass die vergleichsweise wenig wert­
volle Bronze zu einem Grossteil aus 
der Wiederverwertung von Altmetall 
gewonnen wurde. In weiteren Arbeits­
gängen wurden dann die einzelnen Seg­
mente voneinander getrennt (Bild 2) 
und zu sogenannten Schrötlingen 
flachgehämmert (Bild 3). Diese 
Schrötlinge wurden dann in einem 
relativ einfachen Aufschmelzverfah­

ren versilbert Zur Prägung legte man 
die versilberten Bronzescheibchen 
schliesslich zwischen zwei. Münz­
stempel, wie sie auch in Augst ge­
funden wurden. Mit einem kräftigen 
Hammerschlag wurden die beiden Sei­
ten der Münzen schliesslich in einem 
Arbeitsgang geprägt.

Obwohl sich keine der bisher in 
Augst gefundenen Münzen mit dem 
Prägebild des einzigen noch lesbaren 
Stempels von Augst in Verbindung 
bringen lässt, steht aufgrund der 
Analysen Markus Peters fest, dass 
mindestens 43 Münzen aus der Werk­
statt in der Augster Oberstadt stam­
men müssen. Die in Augst hergestell­
ten subaeraten Denare sind qualitativ 
derart gute Kopien von echten Mün­
zen aus der Zeit zwischen 117 bis 211, 
dass sie wohl von den Zeitgenossen 
nur mit Mühe als Fälschungen identi­
fiziert werden konnten.

Denar aU8 Augusta Raurica (links), der ebenfalls Faustina II. zeigt. Äusser subaeraten 
^•2» auch gegossene FalschmUnzen (Mitte) sowie die zu deren Herstellung verwende- 
i» Alle Abbi Idungen Romermuseum Augst

vor auem via die subaeraten 
Denare, die Markus Peter als Pro­
dukte der Augster Werkstatt identifi­
zieren konnte, lässt sich der Zeitraum

Enorme Lohnunterschiede •
wit. Weil für das Gebiet der heutigen 
Schweiz Preisangaben aus römischer 
Zeit leider fehlen, ist sehr schwer zu 
sagen, was ein Bewohner Augusta 
Rauricas beispielsweise mit einem Se­
sterz oder einem Denar (= vier Se-

nach Christus beispielsweise ein hal­
ber Liter Wein einen Sesterz kostete. 
Dies entsprach damals beinahe dem 
Tageslohn eines einfachen Arbeiters. 
Zur Zeit der Blüte Augusta Rauricas 
dürfte ein Legionär jährlich um die 
2400 Sesterzen verdient haben. Die 
Grundbedürfnisse konnte ein Soldat

wit. Auch in den römischen Provinz­
städten wie Augusta Raurica spielte 

(Geld eine wichtige Rolle. Die ver­
schiedenen Münzen, die seit der Re­
organisation des Währungssystems 
durch Kaiser Augustus in stabilen 
Gewichts- und Wertrelationen zu­
einander standen, hatten äusser als 
Zahlungsmittel auch als Propaganda- 
Instrument des jeweils regierenden 
KaJs.ers ?,u d'enen: Da eine Münze, die
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Belege von Falschmünzern in Augusta Raurica: Gegossene Perlstäbe, abgetrennte flachge-
schlagene und versilberte Schrötlinge, zwei eiserne Prägestempel und drei fertig n (von oben

während der die Werkstätte in Betrieb 
war, recht genau abgrenzen. Mit hoher 
Wahrscheinlichkeit wurde die Werk­
stätte am Südrand der Oberstadt in 
den Jahren zwischen 195 und 210 für 
relativ kurze Zeit zur Herstellung 
subaerater Denare benutzt Eventuell 
haben die Falschmünzer, die nach 
Einschätzung Peters die Münzen zwei-, 
fellös heimlich herstellten und danach 
in betrügerischer Absicht in Umlauf 
setzten, später an anderem Ort eine 
zweite Werkstätte eröffnet und dort in 
einem ' GtisS-Vefahren weiteres 
Falschgeld herges.'el 1t. Das Auffinden 
von verstreut liegenden Gussformen 
weiter nördlich deutet darauf hin, 
doch konnte ein genauer Standort für 
di^se mögliche zweite Werkstätte 
nicht lokalisiert werden.
f .. . Peter Wittwer

«Die obigen Ausführungen basieren auf der 1987 
Un Basel eingereichten Lizentiatsarbeit von 
Markus Peter, die vor kurzem In überarbeiteter 
Form im Rahmen der "Studien zu Fundmünzen 
der Antike» des Gebrüder Mann Verlages, 
Berlin, publiziert worden ist. Da es sich bei 
dem reich Illustrierten Werk um eine Publikation 
für Fachleute handelt, ist das Buch archäologi­
schen Laien nur bedingt zu empfehlen. Leichter 
verdauliche Zusatzinformationen zum Thema 
erhält man bei einem Besuch Im Römermuseum, 
wo eine Auswahl von Halbfabrikaten und Mün­
zen In einer ausführlich kommentierten Vitrine 
präsentiert wird.

Gültigkeit behielt, waren anders ak 
heute jeweils unzählige Varianten des 
selben Munzwertes gleichzeitig , 
Umlauf. Auch vom Gewicht und n lität der Prägung wichen schÄ 
echten Münzen des selben uz ° e

^h.ihrgefä'sehtesGe.^X^

Das augusteische Währ,, 
System, das bis ins 3. lahrhnti ?s'

Gold- und SilbemünzenS S von 

münzen, die zur Zeit de ffl- Gold' sta Rauricas in Zf? Blute Augu- 
Umlauf gebracht wurte^f Aureus in ' 
römischer Zeit führte r Sl ln sPät- Solidus ein de„Pn m £onstan‘in den 
Frühmittelaker die eRS‘-Cke bis ins 
Münzwesen in de Rasis fär das 
bleiben sollten). Eh^0 Bre'tengraden 
im ganzen römische ^reus entsprach 
von 25 Sfe ä ReichdemWert Aureus, der anf^a?-alen‘ Wie beim 
Gramm schwer **lch1 “ngefähr acht 
sowohl das ra W , ’ reduzierte sich 
Feingehaltderu* ' wie auch der

•Das römische Währungssystem
niniane eingeführt. Die ursprünglich 
ebenfalls silbrigen Antoniniane ent­
sprachen wertmässig zwei Denaren. 
Die Antoniniane verloren aber schnell 
an Wert und entwickelten sich innert 
nur 50 Jahren zu einer kleinen Kupfer­
münze ohne gr<?^e Kaufkraft. Neben 
den Gold- und Silbermünzen existierte 
auch ein abgestuftes System von Mes­
sing- und Kupfern^zen, wie zum Bei­
spiel Sesterzen, DJ-Indien und Asse. 
Weil vor allem ausserhalb Italiens im 
Geldverkehr oft ** aPpheit an diesem 
Kleingeld herrsch »Waren mehr oder 
minder autorisie Nachprägungen 
bei diesen Münz . keine Seltenheit

links nach unten rechts).

Augst. Während der ganzen Römer- Augusta Rauricas am südlichen Rand 
zeit existierte nachgewiesenermassen ' 
in Augst nie eine offizielle Münz­
stätte. Weil aber bereits vor Jahren 
eiserne Münzstempel, tönerne Guss­
formen und eine Vielzahl gefälschter 
Münzen gefunden wurden, kam bei 
den in Augst tätigen Archäologen 
schon früh der Verdacht auf, dass in 
der Provinzstadt auf mehr oder min­
der inegaler Basis zumindest zeit­
weise dennoch. Münzen geprägt wur- 
den-. ‘

Den endgültigen Beweis dafür 
brachte aber erst die Auswertung 
einer Anfang der 80er Jahre durchge­
führten Grabung auf dem Areal der 
heutigen Firma Moritz. Damals stiess 
man in einer der obersten Schichten 
auf rätselhafte Bronzegebilde, wie 
sie noch bei keiner Ausgrabung von „ — vMw^nio.viiiiiviiicminaiuas 
Überresten römischer Zivilisation ge- Gehniveau der Werkstatt erhalten hat, 

AI r.-J_ gelang es nämlich Markus Peter mit 
fast kriminalistischem Spürsinn und> 

, modernsten technischen Methode/ 
' dass es sich bei den gefundenen Ob- die einzelnen Schritte der Produktion 

jekten um Halbfabrikate zur Her- in der Fälscherwerkstatt minuziöslu 
Stellung eines längst bekannten Typs rekonstruieren (vgl. Kasten), 
von Münzfälschungen handeln muss. Vor allem via die 43 subaei 
Im Rahmen einer Lizentiatsarbeit er- nQnnrQ 
brachte der Wissenschafter den Nach­
weis, dass während der Blütezeit

_______________ _ ____ - - -- -

sie noch bei keiner Ausgrabung 
'■■■■ ■■ ■ • -...................................

funden worden sind. Als er die Funde 
wissenschaftlich auswertete, fand der 
Archäologe Markus Peter heraus,

jekten um Halbfabrikate zur Her-

.. und ein öenar flU8 Augusta Raurica (links), der ebenfalls Faustina II. zeigt. Äusser subaeraten

ten Gussform®n ^den.


